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«Auch junge Menschen haben grosses Interesse an freiwilliger Arbeit»
DACHVERBAND FREIWILLIGENARBEIT • Nina Gutweniger ist Geschäftsleiterin von benevol Kanton Bern, der Fachstelle für Freiwilligenarbeit. Sie hebt den 

Gewinn hervor, den Freiwilligenarbeit für die Gesellschaft darstellt. 

Aus der Fusion der beiden Vereine be-

nevol Bern und benevol Biel und Umge-

bung entstand 2021 eine kantonale und 

neu organisierte Fachstelle, die dank 

den Vorgängervereinen über einen Er-

fahrungsschatz von fünfzig Jahren ver-

fügt. Die Fachstelle für Freiwilligenar-

beit bietet Weiterbildung und Beratung 

für Institutionen und Organisationen 

an, die Freiwillige beschäftigen wol-

len, ist also für das Freiwilligenmana-

gement und die Professionalisierung 

der Freiwilligenarbeit zuständig. Be-

nevol vermittelt auch Einsätze. «Kom-

men Menschen zu uns, die sich freiwil-

lig engagieren wollen, helfen wir, ein 

passendes Engagement zu finden», so 

Nina Gutweniger, Geschäftsleiterin von 

benevol Kanton Bern.

Frau Gutweniger, wie motiviert man 

Menschen, sich freiwillig zu engagieren?

Nina Gutweniger: 

Um Menschen für 

die Freiwilligen-

arbeit zu motivie-

ren, organisieren 

wir beispielsweise 

Gewinnungsanläs-

se. Es gibt eine Art 

Dating, also verschiedenen Tische, wo-

ran beide Parteien sitzen. Also jene, die 

sich für einen Einsatz interessieren und 

jene, die Freiwillige suchen. Interessier-

te können sich so in Bezug auf die ver-

schiedenen Möglichkeiten informieren 

lassen. 

Das sind aber nicht die Hauptaufgaben 

von benevol, oder?

Wir übernehmen ähnliche Aufgaben 

wie ein Dachverband. Wir haben einen 

Leistungsvertrag mit dem Kanton Bern, 

der uns mitfinanziert. Grundsätzlich 

haben wir den Auftrag der Förderung 

des freiwilligen Engagements und des-

sen Sichtbarkeit. Und: Wir setzen uns 

mit unseren Mitgliederorganisationen 

dafür ein, dass die Qualität eingehalten 

wird. Es geht auch darum, wie freiwil-

lige Arbeit die bezahlte ergänzen kann. 

Konkurriert sich dies nicht?

Es ist natürlich eine politische Frage, 

welche Aufgaben der Zivilgesellschaft 

überlassen werden. Aber um das, was 

Sie wahrscheinlich meinen, einzudäm-

men, begeben wir uns regelmässig in 

den übergeordneten, gesellschaftlichen 

Diskurs und schauen, wo Freiwilligen-

arbeit tatsächlich sinnvoll ist. 

Und was sind die beliebtesten Jobs in der 

Freiwilligenarbeit?

Es gibt eine explizite Rangliste. Natür-

lich kommt es darauf an, wie alt jemand 

ist, der sich engagieren möchte, wie viel 

Zeit er oder sie hat usw. Ich würde aus 

Erfahrung sagen, dass die Bereiche Ge-

sundheit (Fahrdienste des SRK, Essens-

ausgabe, Vorlesedienst, Besuche von 

Klienten daheim oder im Altersheim 

usw.), Kinder- und Jugendliche (Auf-

gabenhilfe usw.) oder Asyl (Begleitung 

Geflüchteter, Hilfe im Alltag, Büroarbei-

ten) auf grosses Interesse stossen. Aber 

auch Einsätze im Strassenverkehr, oder 

die Kultur betreffend. 

Können Sie uns ein kulturelles Beispiel 

nennen? 

Es gibt zum Beispiel in Museen speziel-

le Anlässe, wie zum Beispiel Entdecker-

angebote, um Kinder zu animieren, 

wie es im Naturhistorischen Museum 

in Bern der Fall ist. Dort übernehmen 

Freiwillige diese Tätigkeit. Aber auch 

bei Musikfestivals und ähnlichem sind 

immer wieder Freiwillige anzutreffen.

Sind mehr Frauen oder Männer in der 

Freiwilligenarbeit anzutreffen?

Bei der informellen Freiwilligenarbeit, 

also wenn es darum geht, direkte Hilfe-

leistungen für andere zu übernehmen, 

ohne dass jemand dies von aussen or-

ganisiert, sind die Frauen stärker vertre-

ten. Bei der formellen Freiwilligen arbeit 

sind es die Männer. Diese nehmen be-

sonders viele Ehrenämter, also Vor-

standsmandate usw., wahr. 

Und welche Altersgruppe ist am meisten 

vertreten?

Sowohl bei den Frauen als auch bei den 

Männern ist es die Gruppe der 65- bis 

74-Jährigen. 

Fehlt es der Jugend an Zeit oder Interesse?

So pauschal lässt sich das nicht sagen. 

Der neue Freiwilligenmonitor zeigt, 

dass unter den Menschen, die noch kei-

ne Freiwilligenarbeit leisten, die Jungen 

sogar ein überdurchschnittlich grosses 

Interesse an der Freiwilligenarbeit ha-

ben. Doch man muss sie anders abho-

len als die Seniorinnen oder Senioren. 

Junge wollen Neues ausprobieren, sind 

offen, jemandem Ihre Hilfe anzubieten. 

Was den grössten Unterschied zur äl-

teren Generation ausmacht, ist wahr-

scheinlich die Dauer. Junge haben we-

niger Lust, sich für eine längere Zeit zu 

verpflichten. Ihr Interesse fokussiert 

sich auf kürzere Einsätze. 

Man kann eine allgemeine Verände-

rung im Zeitgeist beobachten: Es gibt 

mehr Wechsel als früher. Es ist alles dy-

namischer worden, die Wechsel bedeu-

ten für Einsatzorganisation einen gros-

sen Zusatzaufwand. 

Woran liegt es, dass mehr gewechselt 

wird?

Es gibt ein riesiges Angebot und einen 

ebensolchen Bedarf an Freiwilligen-

arbeit. Übrigens sind es nicht allein die 

Jungen, die oft die Tätigkeit wechseln. 

Das tun auch die Älteren. Neben dem 

grossen Angebot an Tätigkeiten gibt es 

noch ein grosses Freizeitangebot. All 

dies animiert, möglichst viel auszupro-

bieren. Es gibt Organisationen, die müs-

sen schon Wartelisten führen, weil sich 

so viele bei ihnen engagieren möchten. 

Warum ist dies Bedürfnis so gross?

Weil die momentane Weltlage vie-

le Menschen, auch hierzulande, hilf-

los und ohnmächtig macht. Wenn sie 

sich für etwas einsetzen, können sie der 

Ohnmacht entgegensteuern. 

Apropos Wartelisten: In welchen Be-

reichen fehlt es an Freiwilligen, die sie 

dringend benötigten?

Das Bedürfnis nach Hilfe ist gross. Vie-

len Institutionen oder Organisation feh-

len Freiwillige. Das zeigt sich zum Bei-

spiel im Gesundheitswesen oder im 

Bereich Alter. Natürlich gibt es Schwan-

kungen innerhalb einer Organisation. 

Wichtig ist, dass man bei der Suche nach 

Freiwilligen kreativ bleibt und proak-

tiv ist. 

Beobachten Sie in den vergangenen 

Jahren eine Veränderung der bevor-

zugten Arbeiten?

Ja, noch vor ein paar Jahren waren bei-

spielsweise Klimathemen prominenter. 

Wie bereits erwähnt, ist Freiwilligen-

arbeit immer auch ein Spiegel der Ge-

sellschaft. Kriege verdrängen zurzeit 

vordergründig die Klima-Angst. Also 

werden auch die Prioritäten der Frei-

willigen bei der Freiwilligenarbeit an-

gepasst. 

Gibt es etwas, das über die vergangenen 

Jahre konstant blieb?

Nach wie vor engagieren sich (jüngere) 

Seniorinnen und Senioren oft für ande-

re (ältere oder beeinträchtigte) Senio-

rinnen und Senioren. Auch Nachbar-

schaftsprojekte, lokale Hilfe-Initiativen 

usw. finden regen Zulauf, denn dort 

kann man den Bedarf an Unterstützung 

direkt sehen. 

Und wer hilft, ist selbst weniger einsam?

Ja, unbedingt! Sich für andere einzu-

setzen bedeutet, dass man selbst ge-

braucht wird, nicht mehr einsam ist, ein 

wichtiger Teil der Gesellschaft bleibt. 

Es gibt ja auch generationenübergrei-

fende Projekte, wo jüngere Menschen 

älteren zum Beispiel beim Gebrauch 

digitaler Geräte helfen, und vieles an-

dere … 

Ich denke gerade an das UND Generatio-

nentandem in Thun … 

Ja, zum Beispiel. Es gibt bereits viele 

solcher Projekte, die wichtig sind, weil 

sie Bedürfnisse auf beiden Seiten ab-

decken: auf der Geber- und Empfän-

gerseite. 

Was sind die wichtigsten Motivations-

faktoren bei der Freiwilligenarbeit?

Allgemein könnte man es so sagen, dass 

auch die personenbezogenen Motiva-

tionsfaktoren oft zur Geltung kommen. 

Das bedeutet, dass ältere Menschen 

der Gesellschaft und dem Leben etwas 

zurückgeben möchten und gleichzei-

tig etwas für sich selbst daraus ziehen. 

Oder, apropos Einsamkeit, erobern sich 

durch die Freiwilligentätigkeit eine Ta-

gesstruktur zurück. Eine junge Person 

erhofft sich vielleicht neue Netzwerke 

und den Erfahrungsgewinn. Sie erhal-

ten Zugang zu Bereichen, zu denen sie 

sonst keinen hätten. Und sie fühlen sich 

gut, weil sie eine sinnvolle Aufgabe ha-

ben. Das ist sehr wichtig für des Men-

schen Wohlbefinden. 

Freiwilligenarbeit ist also für alle Seiten 

ein Gewinn?

Unbedingt. Denn sie gibt allen etwas 

zurück. Uns geht es auch um die Sicht-

barkeit der Notwendigkeit der Freiwil-

ligenarbeit. Und Menschen, die sich 

freiwillig engagieren, sollen Anerken-

nung erhalten – denn sie ist absolut 

nicht selbstverständlich. Unsere Ge-

sellschaft, also wir, hätten ein Riesen-

problem ohne sie: Im vergangenen Jahr 

kamen 590 Millionen Stunden an Frei-

willigenarbeit zusammen (Freiwilli-

genmonitor 2025). Das ist ein immenser 

Wert! 66 Prozent der Bevölkerung enga-

giert sich diesbezüglich. Diese Zahlen 

sind relativ stabil. Selbst durch die In-

teressensverschiebungen. 

Während Covid gab es einen Einbruch …

Ja. Doch unterdessen nicht mehr. Einen 

kleinen Unterschied gibt es doch: Die 

informellen Tätigkeiten gingen zurück, 

während die formellen gleich blieben. 

Alles in allem kann man sagen, hier-

zulande ist die Freiwilligenarbeit auf 

hohem Niveau stabil. Natürlich gibt 

es Herausforderungen. Zum Beispiel 

in Bezug auf jene Menschen, die sich 

nur zeitlich begrenzt engagieren wol-

len und die wieder wegfallen. Trotzdem: 

Freiwilligenarbeit ist nicht selbstver-

ständlich. Wir müssen sie wertschätzen. 

Man denkt beim Begriff der Freiwilligen-

arbeit an Hilfsangebote, aber man kann 

sich ja auch in Vereinen engagieren?

Ja, natürlich: Es gibt Sportvereine, Mu-

sikvereine, Gesangsvereine, Gartenver-

eine, Umweltvereine … Aber auch Ver-

eine, die sich für die Migrantinnen und 

Migranten einsetzen, für Tiere und vie-

les mehr. Das Vereinsengagement ist 

sehr wichtig. Wie gesagt: Die Vielfalt ist 

enorm. 

Nennen Sie uns doch noch den wichtigs-

ten Faktor für das Engagement der 

meisten Menschen. 

Freiwilligenarbeit soll Freude machen. 

Und zwar auf beiden Seiten. Das Zusam-

menkommen stärkt das Sozial leben. Das 

ist für die meisten Engagierten enorm 

wichtig. Wahrscheinlich dicht gefolgt 

vom Altruismus: anderen helfen zu wol-

len. Wahrscheinlich ist es eine Kombina-

tion von beidem. Sonja L. Bauer

Zum Beispiel Thun: Beitrag zur sozialen Integration und zur Solidarität

THUN • Ursula Hänny ist Abteilungs-

leiterin der Fachstelle Familie im Amt 

für Bildung und Sport: «Gemäss dem 

Freiwilligenmonitor Schweiz 2025 en-

gagieren sich 86 Prozent der Schweizer 

Bevölkerung im Laufe eines Jahres in 

irgendeiner Form freiwillig. 66 Prozent 

leisten Freiwilligenarbeit. 41 Prozent der 

Bevölkerung tun dies formell in Verei-

nen und Organisationen. 51  Prozent 

leisten informelle Freiwilligenarbeit, 

indem sie Betreuungs- und Pflegeauf-

gaben sowie verschiedene Helferdienste 

übernehmen. 53 Prozent spenden Geld 

für einen gemeinnützigen Zweck.» So-

wohl bei der formellen als auch bei der 

informellen Freiwilligenarbeit nehme 

die Schweiz einen Spitzenplatz inner-

halb Europas ein. In Bezug auf die Stadt 

Thun verfüge man über keine spezifi-

schen Zahlen. «Unsere Erfahrung zeigt, 

dass in Thun viele ältere Menschen en-

gagiert innerfamiliäre Freiwilligen-

arbeit praktizieren. Zum Beispiel in 

der Unterstützung und Pflege von An-

gehörigen oder der Betreuung der En-

kelkinder. Genauso engagiert leisten sie 

in grossem Umfang aber auch ausser-

familiäre, soziale Hilfe und spenden 

Unterstützung im Rahmen der Ange-

bote der Freiwilligenorganisationen in 

Thun.» Zuständig für die Freiwilligen-

arbeit ist die Fachstelle Gesundheits-

förderung der Abteilung Soziales. «Da 

Freiwilligenarbeit einen unverzicht-

baren Beitrag zur sozialen Integration 

und zur Solidarität in der Bevölkerung 

leistet, fördert die Stadt Thun das Enga-

gement der Thunerinnen und Thuner.» 

Unter anderem betreibe sie die Website  

thun.ch/freiwilligenarbeit mit den An-

geboten der Freiwilligenorganisationen 

vor Ort und mit Hinweisen auf überre-

gionale Plattformen. Am Info-Apéro 

«Freiwilligenarbeit», den die Stadt Thun 

seit 2018 jährlich durchführt, zeige sich 

das grosse Interesse, insbesondere von 

jungen Pensionierten. «Freiwilligen-

arbeit bringt Generationen zusammen. 

Der Tag der Nachbarschaft, den die 

Stadt seit 2022 durchführt, ist ein schö-

ner Anlass zur Förderung des Miteinan-

ders und der Solidarität in den Nachbar-

schaften und Quartieren.»

Die ältere Bevölkerung engagiere 

sich überdurchschnittlich in der Frei-

willigenarbeit und spende deutlich 

häufiger als die Jugend Geld für gemein-

nützige Zwecke. «Das freiwillige Enga-

gement junger Menschen im Alter zwi-

schen 15 und 29 Jahren liegt jedoch gar 

nicht viel tiefer.» Die Rückmeldungen 

von Organisationen und Vereinen be-

stätigten dies. Sei dies in der Familie, wo 

sie Grosseltern mit Hilfe im Alltag un-

terstützten, oder im Rahmen von pri-

vatem und öffentlichem digitalen Sup-

port, wie Handykurse etc. Junge sind oft 

aktiv in Vereinen (Sport, Musik, Pfadi). 

«Dabei nehmen sie an den Aktivitäten 

teil und übernehmen freiwillige Aufga-

ben. Auch im Jugendparlament oder am 

jährlichen Thuner Generationenfestival 

sind junge Menschen zahlreich freiwil-

lig engagiert.»  Sonja L. Bauer

Beim Blauen Kreuz helfen Hunderte Freiwillige mit, dass zum Beispiel Tanztrainings, Treffpunkte in Bistros oder Ferienlager stattfinden können. Ohne sie 

ginge dies alles nicht. Blaues Kreuz Bern-Solothurn-Freiburg 
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